
I m von Israel und den USA am Sonnabend 
begonnenen Krieg hat der Iran dieses Mal 
erheblich stärker mit Vergeltungsschlägen re-

agiert als während der zwölftägigen Luftangriffe 
im Juni des vorigen Jahres. Stärker und sichtbarer 
sind auch jetzt schon, nach nur vier Kriegstagen, 
die weltwirtschaftlichen Folgen: Kurseinbrüche 
an den internationalen Börsen, steigende Preise 
für Erdgas und Erdöl, wodurch die Produktion von 
Strom und vielen Gütern auch des täglichen Be-
darfs teurer wird.

Die Europäische Zentralbank (EZB), die für die 
Geld- und Preispolitik aller Staaten zuständig ist, 
die den Euro als Währung haben, geht von Rück-
wirkungen des Anstiegs der Energiepreise auf die 
Entwicklung der allgemeinen Inflationsrate aus. 
Die Ölpreise, die vor Beginn des Krieges unter 
80 Dollar pro Barrel lagen, könnten in relativ 
kurzer Zeit um mehr als 50 Prozent auf ungefähr 
130 Dollar pro Barrel steigen, schätzte EZB-Chef-
ökonom Philip Lane in einem am Dienstag veröf-
fentlichten Gespräch mit der Financial Times ein. 
Das Wirtschaftswachstum in der Euro-Zone werde 
im nächsten Jahr voraussichtlich um 0,6 Prozent 
sinken, die Inflationsrate um mehr als 0,8 Prozent 
steigen.

Der Internationale Währungsfonds veröffent-
lichte ebenfalls am Dienstag nur eine kurze, 
äußerst vorsichtig formulierte Stellungnahme. 
Hauptsächlich bestand sie aus der banalen Fest-

stellung, dass die Situation aufgrund der kriegsbe-
dingten aktuellen Entwicklung im Mittleren Osten 
»hochgradig im Fluss« sei, was zu einem »ohne-
hin schon ungewissen globalen Wirtschaftsum-
feld« beitrage. Es sei »zu früh, die ökonomischen 
Auswirkungen auf die Region und die Weltwirt-
schaft einzuschätzen«. Diese hingen von »Umfang 
und Dauer des Konflikts« ab.

Genau diese Faktoren sind im Moment unmög-
lich vorauszusehen. Beide Seiten bekunden ihre 
Absicht und Fähigkeit, die militärischen Aktionen 
bis zum Erreichen ihrer Kriegsziele fortzusetzen. 
Die weltwirtschaftlich relevanten Impulse gehen 
im gegenwärtigen Stadium des Krieges vor allem 
von zwei Vorgängen aus: der vom Iran verkünde-
ten Sperrung der Meerenge von Hormus und der 
Einstellung der Produktion und des Exports von 
verflüssigtem Erdgas (LNG) im kleinen arabi-
schen Fürstentum Katar. Das Staatsunternehmen 
Qatar Energy hatte diese Maßnahme am Montag 
bekanntgegeben und mit einem militärischen An-
griff auf seine Anlagen in Ras Laffan begründet – 
dem größten Industrie- und Hafenkomplex der 
Welt für die Herstellung und Verschiffung von 
Flüssiggas.

Dadurch fällt für zunächst ungewisse Zeit rund 
ein Fünftel der globalen LNG-Exportkapazität 
aus. 80 Prozent der Flüssiggasausfuhr Katars 
gingen bislang nach Asien, hauptsächlich nach 
China, Indien, Japan und Südkorea. Auch Europa 

war aufgrund der Sanktionen gegen Russland zu 
einem der wichtigsten Kunden des Fürstentums 
geworden. An Europas zentralem virtuellen Han-
delsplatz für Erdgas, der TTF in den Niederlan-
den, schoss der Gaspreis am Montag innerhalb 
weniger Stunden um mehr als 80 Prozent in die 
Höhe.

Daran gemessen ist der Anstieg der Ölpreise – 
vor allem aufgrund der weitgehend wirksamen 
Sperrung der Meerenge von Hormus, durch die in 
normalen Zeiten rund ein Fünftel des Welthandels 
mit Erdöl und Erdgas abgewickelt wird – bisher 
(noch) überschaubar. Am Dienstag nachmittag 
mitteleuropäischer Zeit lag der Preis für die inter-
national wichtigste Marke Brent Nordsee bei 84 
Dollar pro Barrel. Das ist ein Anstieg um etwa 15 
Prozent gegenüber Freitag, dem letzten Tag vor 
Kriegsbeginn.

Das hat Tankstellenbetreiber in der Bundesre-
publik nicht davon abgehalten, den Preis für Ben-
zin deutlich zu erhöhen. Vielerorts lag der Preis 
pro Liter jenseits der Marke von zwei Euro, was 
kaum auf die aktuelle Versorgungslage zurückzu-
führen sein dürfte.

Das Bundeswirtschaftsministerium kündigte 
am Dienstag an, angesichts der Energiepreisent-
wicklung einen Krisenstab einzurichten. Beteiligt 
seien unter anderem die Bundesnetzagentur, der 
Bundesnachrichtendienst, das Auswärtige Amt so-
wie das Bundeskanzleramt.
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Was der deutsche Autofahrer mit dem Iran zu tun hat, erfährt er beim Blick auf die aktuellen Spritpreise
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Die militärische Eskalation in Nahost lässt die Energiepreise steigen und heizt die 
Inflation an. Von Knut Mellenthin
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Mittel, nicht 
Zweck

Russlands Krieg in  
der Ukraine

Was das polnische Radio und die 
staatliche chinesische Nachrichten-
agentur Xinhua am 24. Februar über 
dasselbe Ereignis meldeten, erinnert 
an die Geschichte vom Glas, das 
als halbvoll oder halbleer gesehen 
werden kann. Kremlsprecher Dmitri 
Peskow hatte nach polnischer Dar-
stellung erklärt, Russland werde in 
der Ukraine weiterkämpfen, bis seine 
Kriegsziele erreicht seien; Xiinhua zi-
tierte ihn mit der Aussage, Russland 
bleibe »einer diplomatischen Lösung 
verpflichtet«, allerdings sei der Ball 
auf der Seite der Ukraine: Von deren 
Haltung hänge alles ab. 

Eine Woche später, am Montag 
dieser Woche, legte Peskow nach 
und äußerte laut Reuters, Russland 
sei »an einer diplomatischen Lösung 
weiter interessiert« und würde eine 
solche vorziehen. Die Wirtschafts-
agentur Bloomberg meldete dagegen, 
auf russischer Seite wüchsen die 
Stimmen, die weitere Verhandlungen 
für zwecklos hielten. 

Ist das eine »Auflockerung« der 
russischen Haltung? Man könnte es 
so interpretieren: als eine Erinnerung 
für den hurrapatriotischen Teil der 
russischen Öffentlichkeit, dass immer 
noch die Politik den Krieg bestimme 
und nicht umgekehrt. Dieser ist Mit-
tel, nicht Zweck. Wladimir Putin gilt 
auch im Westen bei ausgeschalteten 
Mikrofonen als gerade kein Kriegs-
treiber. Eher als jemand, der sieben-
mal misst, bevor er einmal schneidet, 
um ein russisches Sprichwort zu 
zitieren. 

Allerdings ist eine Situation, in 
der Russland zugibt, dass alles von 
der Haltung der Ukraine abhänge, 
aus seiner Sicht misslich. Denn das 
heißt, dass Russlands Versuch, die 
Ukraine zur Annahme der russischen 
Bedingungen zu zwingen, bisher 
keinen Erfolg hatte. Dass die USA 
als mutmaßlicher Hauptadressat von 
Peskows Aussage um Hilfe gebeten 
werden müssen, um die Ukraine »zur 
Raison zu rufen«, ist ja eher pein-
lich und passt jedenfalls nicht zum 
hierzulande gepflegten Bild des all-
zeit zum Schlag bereiten russischen 
Bären. Da haben die Russland-Feinde 
sich sowieso den falschen Vergleich 
ausgesucht: Jeder, der mit Bären zu 
tun hat, weiß, dass sie erst aggressiv 
werden, wenn sie selbst oder ihre Jun-
gen bedroht werden. 

� Reinhard Lauterbach
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Teilzeit
Volle Stellen werden rar. Immer mehr 

Menschen arbeiten in Teilzeitstel-
len. Vor allem im Gesundheitssektor

Höchste Zeit
Der Angriff auf Kuba mit einem Schnell-

boot war von langer Hand geplant 
und vorbereitet

Ruhezeit
Nach der Sperrung der Meerenge von 

Hormus liegen rund 3.200 Han-
delsschiffe vor Anker5 6 8
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Warum Informationen wertlos, aber 
millionenschwer sind – und andere 
Widersprüche. Für eine Werttheorie im 
21. Jahrhundert. Von Peter Schadt
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